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1. Einleitung und gesetzliche Bestimmungen 
 
Die Kinderkrippe Haus Monika ist eine Einrichtung des Sozialdienstes katholischer Frauen 
München e.V. (SkF). 

Unser gesetzlicher Auftrag ergibt sich aus dem Sozialgesetzbuch SGB VIII sowie aus dem 
Bayerischen Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz (BayKiBiG) und seiner Ausführungsver-
ordnung (AV BayKiBiG). Gemäß diesem gesetzlichen Auftrag bietet unsere Kinderkrippe 
Säuglingen ab der neunten Woche und Kleinkindern bis zum vollendeten dritten Lebensjahr 
vielfältige und entwicklungsangemessene Bildungs- und Erfahrungsmöglichkeiten. 

Wir wollen dazu beitragen, das im Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder von 0 bis 10 Jah-
ren (BEP) aufgeführte Recht des Kindes auf bestmögliche Bildung, die Entfaltung seiner Per-
sönlichkeit, seiner Begabung und seiner geistig-körperlichen Fähigkeiten von Anfang an zu 
erfüllen. Wichtig ist uns die Integration von Kindern mit unterschiedlichen Bedingungen und 
Bedürfnissen in die Kindergruppe.  

Eine weitere wichtige Grundlage für unser pädagogisches Handeln ergibt sich aus der UN-
Kinderrechtskonvention. Es ist unser Auftrag, die Kinderrechte zu achten und umzusetzen, 
indem wir eine Umgebung schaffen, die Schutz, Förderung und Beteiligung aller Kinder ge-
währleistet. Auch gehen wir auf die verschiedenen familiären, sozialen und kulturellen Vo-
raussetzungen unserer Kinder ein. 

Das Team bietet eine professionelle Betreuung der Kinder an und legt Wert auf die partner-
schaftliche Zusammenarbeit zwischen Eltern und Betreuern. 

Grundlage unserer Konzeption ist die pädagogische Rahmenkonzeption für Kinderkrippen 
der Landeshauptstadt München. 

 
2. Leitbild 
 
Unsere Werte 
Der Sozialdienst katholischer Frauen München e.V. ist ein Frauenfachverband in der katholi-
schen Kirche. Wir sind dem christlichen Menschenbild verpflichtet, das heißt, wir begegnen 
jedem Menschen als unserem Nächsten und achten ihn in seiner unveräußerlichen Würde 
und seinem einmaligen Wert unabhängig von Konfession, Herkunft und Nationalität. 
 
Unser Auftrag 
Der Sozialdienst katholischer Frauen München e.V. entstand 1906 mit dem Ziel, Frauen in 
Notlagen zu helfen und frauenspezifischen Benachteiligungen entgegenzuwirken. 
In dieser Tradition unterstützen, beraten und begleiten wir bis heute Frauen, Jugendliche, 
Kinder und Familien in Not. Unser vorrangiges Ziel hierbei ist die Hilfe zur Selbsthilfe. Wir 
verbinden professionelle hauptamtliche Sozialarbeit mit ehrenamtlichem sozialem Engage-
ment. Um soziale Bedingungen für Frauen und Familien zu verbessern und Lösungskon-
zepte zu entwickeln, beteiligen wir uns an der öffentlichen Auseinandersetzung zu sozialpoli-
tischen Themen. 
 
Unsere Angebote 
Mit einem flexiblen und differenzierten Angebot leisten etwa 40 Fachdienste und Einrichtun-
gen ambulante, teilstationäre und stationäre Hilfen. Entsprechend unserem Auftrag liegen 
die Schwerpunkte in der Kinder- und Jugendhilfe, der Beratung für Schwangere und junge 
Familien, Häusern für Mutter und Kind, Hilfen für straffällige und strafentlassene sowie für 
wohnungslose und von Gewalt betroffene Frauen. 
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Unsere Arbeitsweise 
Wir nehmen den Menschen in seiner Ganzheit wahr und stellen seine Fähigkeiten und Stär-
ken in den Mittelpunkt. Aktive Solidarität von Frauen für Frauen sowie ein frauenspezifischer 
Ansatz liegen unserer Arbeit zu Grunde. Verantwortungsbewusstsein und Respekt vor den 
unterschiedlichen Biographien prägen den Umgang. Wir geben Frauen und Familien Rück-
halt und unterstützen sie dabei, in ein selbstbestimmtes und eigenverantwortetes Leben zu 
finden.  

Voraussetzung der Arbeit sind fachliche und persönliche Kompetenz sowie das partner-
schaftliche Zusammenwirken von Haupt- und Ehrenamtlichen auf allen Ebenen. Langjährige 
Erfahrung sowie der wache Blick auf aktuelle Notlagen führen zur zeitgemäßen Weiterent-
wicklung unserer Einrichtungen und Dienste sowie deren Ergänzung durch innovative An-
sätze und Projekte. Unsere interne Zusammenarbeit beruht auf gegenseitiger Wertschät-
zung, effizienten Strukturen, Kooperation, Offenheit und Transparenz. Synergieeffekte errei-
chen wir durch Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Einrichtungen und Fachdiensten 
des Vereins sowie den ergänzenden Angeboten anderer Träger. 

Der Sozialdienst katholischer Frauen München e.V. fördert seine haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiter*innen und unterstützt sie dabei, Beruf und Familie zu vereinbaren. Der Verein 
bietet ihnen die Möglichkeit zur Qualifizierung in fachlicher Hinsicht sowie Anregungen zur 
persönlichen Entwicklung und Vertiefung der Spiritualität. 

Unterstützer*innen und Kooperationspartner*innen garantieren wir Professionalität, Qualität 
und Verlässlichkeit. Der Verein achtet auf Nachhaltigkeit und geht mit den ihm anvertrauten 
Mitteln sparsam und wirtschaftlich um. Erfahrung, Kompetenz und flache Entscheidungs-
strukturen ermöglichen es, in aktuellen Notlagen bedarfsgerecht zu reagieren und damit ef-
fektive Hilfe zu leisten. 

 
3. Rahmenbedingungen 
 
3.1. Struktur, Buchungs- und Öffnungszeiten 

Die Kinderkrippe befindet sich in Haus Monika. Ebenfalls hier untergebracht sind ein Apart-
menthaus für alleinerziehende Mütter mit ihren Kindern und Lucia Intensiv betreutes Wohnen 
(IBW)  für psychisch kranke Mütter mit ihren Kindern in unserer Trägerschaft. 

Die Kinderkrippe Haus Monika liegt in einem Wohngebiet im Stadtteil Pasing (nähe S-Bahn 
Haltestelle Westkreuz) mit guter Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr. 

Wir sind eine 3-gruppige Kinderkrippe mit 30 Plätzen. Die Eltern können einen Platz ab 4 bis 
5 Stunden (Kernzeit) täglich buchen. 

Die Öffnungszeiten sind: 

Mo – Do   6:30 Uhr – 17:30 Uhr 
Freitag      6:30 Uhr – 15:30 Uhr 
Kernzeit    9:30 Uhr – 13:30 Uhr 
 

3.2. Der flexible Tagesablauf 

Die folgenden Zeiten sind Orientierungshilfen und werden jederzeit auf die entsprechenden 
Bedürfnisse der Kinder abgestimmt. 
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6:30 Uhr         Öffnung der Kinderkrippe 

8:15 – 8:45 Uhr      Gemeinsames Frühstück in der Gruppe 

9:00 – 10:45 Uhr     Diese Zeit nutzen wir für Freispiel drinnen und draußen, Spaziergänge, 

Spielangebote, Projektarbeit, offene Gruppen, Musikgarten, Bewe-

gungsstunden 

10:45 – 12:00 Uhr      Mittagessen 

     Vorbereitung auf die Mittagsruhe (Wickeln, Umziehen, Zähneputzen) 

12:00 – 14:00 Uhr      Schlafens-/Ruhezeit  

ab 13:15 Uhr        Abholbeginn der Kinder 

ab 14:30 Uhr        1. Brotzeit mit anschließendem Freispiel 

ab 16:30 Uhr       nach Bedarf 2. Brotzeit mit anschließendem Freispiel 

17:30 Uhr        Schließung der Kinderkrippe 

 
 
3.3. Raumangebot und Ausstattung 

Folgende Räumlichkeiten stehen den Kindern zur Verfügung: 

• drei Gruppenräume mit angeschlossenem Sanitärbereich 

• drei separate Schlafräume mit Audio- und Videoüberwachung 

• ein zusätzliches Spiel- und Beschäftigungszimmer 

• Küche und Hauswirtschaftsräume 

• ein großer Bewegungsraum im Untergeschoß 

• ein Ballbecken im Untergeschoß 

• ein großzügig angelegtes Außenspielgelände 

• eine überdachte Veranda 

• ein Flur- und Garderobenbereich 

 
3.4. Personal und Ausfallmanagement 

Zu unserem Team gehören neben der Leitung acht pädagogische Fachkräfte sowie drei Mit-
arbeiter*innen für Verwaltung, Hauswirtschaft und Reinigung. 

Wird eine Stelle frei, streben wir mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln an, sie wieder zu 
besetzen. Entsteht zwischen dem Weggang ein Kolleg*in und der Neueinstellung oder aus 
sonstigen Gründen (wie z. B. einer Erkrankung) ein Zeitraum der Unterbesetzung, leistet 
eine Mitarbeiter*in Mehrarbeit für die Vertretung in der Ausfallzeit.  

 

4. Pädagogische Praxis 

Kinder in den ersten drei Lebensjahren experimentieren und erforschen mit großem Eifer. 
Sie erwerben in dieser Zeit die wichtigsten Denkstrukturen, die sie für ihr späteres Leben 
brauchen. Die Lern- und Bildungsprozesse der ersten Lebensjahre legen den Grundstein für 
lebenslanges Lernen. Gemeinsam mit den Eltern versuchen wir in unserem pädagogischen 
Handeln, die Kinder auf dem Weg zum Erwerb der Basiskompetenzen zu begleiten. 

  



6  
 

 
Zur Erklärung der drei Kompetenzen: 
 
Sachkompetenz          Selbstkompetenz     Sozialkompetenz 
         (es)                            (ich)           (du/wir) 
 
Selbstständigkeit          Selbstständigkeit    Selbständigkeit 

Problembewusstsein                   Problembewusstsein   Problembewusstsein 

Kritikfähigkeit                               Kritikfähigkeit     Kritikfähigkeit 

Religiosität           Religiosität     Religiosität 

Wahrnehmungsfähigkeit        Selbstwahrnehmung   Soziale Wahrnehmung 

Umweltkenntnis und         Selbstbewusstsein    Liebesfähigkeit 
-bewusstsein 

Körperliche Sicherheit                 Emotionalität      Soziale Sensibilität 

Sprachbeherrschung        Kreativität      Kommunikations- 
fähigkeit 

Gedächtnis- und          Produktivität      Kooperationsfähigkeit 

Merkfähigkeit                     Körpersensibilität    Toleranz 

Orientierung in Raum,        Ausdrucksfähigkeit   Konfliktbewusstsein 

Zeit, Kraft und Form             Musikalität          Konfliktlösungsverhalten 

 

 
Das Berliner Modell der Kleinkindpädagogik von Prof. Dr. Kuno Beller hat für unsere Arbeit 
einen hohen Stellenwert. Hier wird der Säugling als aktives Wesen gesehen, welches sich 
mit seiner sachlichen und sozialen Umwelt auseinandersetzt und damit seine Entwicklung 
schon mitbestimmt. Die Stärken stehen bei der individuellen Entwicklung des Kindes im Vor-
dergrund. 
 
Trotz aller Forderungen und Förderung darf Ihr Kind bei uns immer noch Kind sein! 
 
 
5. Schlüsselprozesse unserer pädagogischen Arbeit 

5.1. Eingewöhnung in die Kinderkrippe 

Die neue Betreuungssituation neben der Familie stellt für Eltern und Kind eine große Heraus-
forderung dar. Das Kind muss sich an eine neue Umgebung gewöhnen und Beziehungen zu 
fremden Personen (Erzieher*innen, Kinder) aufbauen. Es erlebt einen neuen Tagesablauf 
und eine täglich mehrstündige Trennung von den Eltern. 

Um das Kind in dieser Eingewöhnungssituation nicht zu überfordern, begleiten die Eltern es 
in den ersten zwei bis drei Wochen. Da ein Kind zu seinen Eltern eine besondere Bindung 
hat, helfen diese ihm bei der Erkundung seiner neuen Umwelt. Fühlt sich das Kind unsicher, 
sucht es die Nähe der Eltern. Fühlt sich ein Kind sicher, kann es sich von den Eltern trennen 
und die neue Umgebung erkunden. So kann sich das Kind in kurzer Zeit mit der neuen Um-
gebung, den Betreuer*innen und den anderen Kindern vertraut machen und baut eine stabile 
Beziehung auf. 

Aber auch Eltern müssen lernen, ihr Kind loszulassen, das heißt, eine gute Beziehung des 
Kindes zum/zur Erzieher*in zu ermöglichen und nicht zu erschweren. Denn nur auf der 
Grundlage dieser Beziehung findet ein Kind die sichere Basis, die es für sein Lernen und 
Wohlbefinden in der Krippe braucht. 

In der Regel dauert dieser Prozess ca. 4 bis 6 Wochen. 
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Ablauf der Eingewöhnungszeit: 

• In den ersten zwei bis drei Tagen bleiben die Eltern (Mutter oder Vater/Bezugsper-

son) mit ihrem Kind ca. 30 bis 60 Minuten zusammen in der Gruppe. 

• Ab ca. dem vierten Tag verabschieden sich die Eltern das erste Mal für kurze Zeit von 

ihrem Kind. 

• In den darauffolgenden Tagen wird die Krippenzeit des Kindes langsam gesteigert. 

• Das weitere Vorgehen wird dann individuell mit den Eltern besprochen. 

 

 

5.2. Spiel 

 

Spiel ist eine elementare kindliche Ausdrucksform. Kinder haben eine natürliche Neugierde 
auf die Welt und ein vitales Bedürfnis nach Bewegung und Tätigkeit - sie spielen. Durch das 
Spiel kann das Kind die vorgegebene Welt erfahren und in ihrer Ordnung verändern. Beim 
Spiel lernt das Kind seine Umwelt kennen, setzt sich mit ihr in Beziehung, verarbeitet Erleb-
nisse, sucht Antworten auf Fragen und erprobt soziale, geistige, motorische und emotionale 
Fähigkeiten. 
 
Spiel bedeutet: 
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Eine wichtige pädagogische Aufgabe der Erzieher*in ist es, in diesem Zusammenhang be-
obachtend festzustellen, wo jedes einzelne Kind in seiner Entwicklung steht. Wir bieten Aner-
kennung, Anregung und Angebot zum kindlichen Spiel und unterstützen die Eigeninitiative 
und Eigentätigkeit der Kinder indem wir: 
 

• Platz zur Verfügung stellen 

• erste Impulse setzen 

• Ausdauer loben und unterstützen 

• die kindliche Initiative aufgreifen 

• Material sorgfältig auswählen 

Unser Einfluss auf das kindliche Spiel beginnt also nicht erst dort, wo wir gelenktes Spiel di-
rekt anleiten, sondern schon bei der Schaffung von Voraussetzungen für das freie Spiel. Das 
Freispiel ist für uns von zentraler Bedeutung. Es ermöglicht den Kindern sich selbst zu entfal-
ten, welches für die weitere Entwicklung wichtig ist. Aus diesem Grund geben wir den Kin-
dern den notwendigen Raum und die Zeit dafür. 
 
 
5.3. Sauberkeitserziehung 
 
Die Sauberkeitserziehung ist ein wichtiger Abschnitt in der Entwicklung eines Kindes. Hier ist 
es deshalb von besonderer Bedeutung, dass sich Betreuer*innen und Eltern über die päda-
gogische Vorgehensweise schon frühzeitig absprechen, da das Kind durch unterschiedliche 
Ansätze stark verunsichert werden kann. 

Eltern und Betreuer*innen stellen sich die Fragen: 

• Wann soll Sauberkeitserziehung beginnen? 

• Wie können wir das Kind in dieser Phase unterstützen? 
 

Im weitesten Sinne beginnt Sauberkeitserziehung schon in den ersten Lebensmonaten eines 
Kindes. Während dieser Zeit haben Eltern und Betreuer*innen die Aufgabe, dem Kind ein 
Gefühl für Sauberkeit zu geben und die Verdauung als einen natürlichen Vorgang zu sehen. 
Dies geschieht durch eine bejahende Haltung zum Körper des Kindes und durch eine liebe-
volle Körperpflege. 

Zwischen dem 26. und 30. Monat ist es dann ratsam aktiv mit der Sauberkeitserziehung zu 
beginnen. Das Kind zeigt nun von sich aus Interesse am Gang zur Toilette / zum Töpfchen. 
Diese Phase sollte von Eltern und Betreuer*innen ganz ohne Zwang und in einer angstfreien 
Atmosphäre begleitet werden, da sonst beim Kind eine Regression, d.h. ein Rückfall zu einer 
früheren Entwicklungsstufe ausgelöst werden kann. 

Pädagogische und psychologische Studien ergaben, dass Kinder noch keinerlei Ekelgefühl 
gegenüber ihren Ausscheidungsprodukten empfinden und daher das Spielen und Hantieren 
mit diesen völlig normal ist. Für das Kind ist es schwer einsehbar, weshalb das erwartete 
Produkt sofort wieder in der Toilette verschwinden soll! Erwachsene missbilligen häufig das 
Hantieren mit den Ausscheidungsprodukten - ausgleichend dazu sollten dem Kind vielfältige 
Materialien zum Matschen und Schmieren angeboten werden (z.B. Sand, Lehm, Ton). 
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Grundsätzlich gilt: 

Um aktiv mit der Sauberkeitserziehung beginnen zu können, sollte das Kind einige Voraus-
setzungen erfüllen: 

• das Kind sollte selbständig auf der Toilette / dem Töpfchen sitzen können 

• das Kind sollte in der Lage sein sich zu melden (→ Sprache) 

• das Kind sollte seinen Schließmuskel beherrschen (Blasenkontrolle ist schwieri-

ger als Darmkontrolle → hierbei handelt es sich um einen Reifungsprozess, der 

von außen nicht beeinflusst werden kann) 

In altersgemischten Gruppen werden jüngere Kinder häufig durch das Vorbild der Älteren zur 
Benutzung der Toilette angeregt  → Vorbildfunktion! 

 
5.4. Partizipation 

In der Regel macht ein Kind in der Kinderkrippe seine ersten Erfahrungen als Mitglied einer 
größeren Gruppe etwa Gleichaltriger. Hier erfährt es, dass es seine Wünsche und sein Wol-
len einbringen und vertreten kann, dass dies mit dem Wünschen und Wollen der anderen ab-
gestimmt werden muss und bei fehlender Übereinstimmung Lösungen zu suchen sind, die 
alle mittragen.  

Die pädagogischen Fachkräfte fördern gezielt eine dem Entwicklungsstand der Kinder ent-
sprechende Beteiligung an Entscheidungen bei der Gestaltung und im Alltag der Kinder-
krippe. Dies geschieht bei der Raumgestaltung, bei der Auswahl des Raumschmuckes und 
der Bilder, die im Wechsel aufgehängt werden. Auch im Tagesverlauf gibt es vielfache Mög-
lichkeiten, die Kinder bei Entscheidungsprozessen mitwirken zu lassen, so bei der Auswahl 
des gemeinsamen Spieles, wohin ein Ausflug gehen soll, ob erst noch Zeit für ein Spiel sein 
soll und dann für die Brotzeit oder umgekehrt u. v. m. 

Mit Teilnahme und Teilhabe wird insgesamt die Entwicklung sozialer Kompetenz gefördert. 
Toleranz und Rücksichtnahme werden altersentsprechend als positive Werte und notwendig 
für das gemeinsame Leben vermittelt, aber auch Selbstbehauptung kann erfahren und Ver-
antwortungsübernahme positiv erlebt werden. 

 
5.5. Geschlechtsbewusste Erziehung 

Zu den zentralen Entwicklungsaufgaben eines Kindes gehört die eigene Geschlechtsidenti-
tät. Sowohl die Eltern, Geschwister, die Erzieher*innen und sonstige Personen aus dem na-
hen Umfeld sind ihm hier Vorbilder, aber auch Darstellungen in den Medien und der Wer-
bung, in Erzählungen und Kinderbüchern haben Einfluss. Eigene Bedürfnisse und Fähigkei-
ten kommen als Orientierung hinzu.  

Im Krippenalltag eröffnen die Mitarbeiter*innen den Kindern die Möglichkeit, sich sowohl in 
klassischen Rollenverteilungen zu erleben, als auch Neues zu erproben. Sie werden unter-
stützt, Ungewohntes und Unerwartetes an Verhalten, Erwartungen etc. kennen zu lernen, 
ihre Vorlieben und Fähigkeiten unabhängig von Rollenzuschreibungen zu leben und im ge-
meinsamen Spiel zu lernen, mit wechselseitigem Respekt und Akzeptanz miteinander umzu-
gehen.    
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5.6. Starke Kinder 

Raum für Bewegung 
Kinder brauchen Bewegung, denn Bewegung ist auch ein unmittelbarer Ausdruck kindlicher 
Lebensfreude. Beobachtungen zeigen, dass Kinder ein sehr hohes Bewegungsbedürfnis ha-
ben. Kinder springen, klettern, balancieren, wo immer sie Gelegenheit haben. Bewegungen 
tragen in hohem Maße zur Förderung der kindlichen Entwicklung bei! 
 
Durch die ständig wachsende Bewegungseinschränkung, Motorisierung und Technisierung 
werden Kinder immer mehr in ihrer Möglichkeit sich zu bewegen eingeschränkt. Bewegungs-
mangel kann zu motorischen Defiziten, aber auch zu Defiziten in der Persönlichkeitsentwick-
lung führen. Mit mehr Bewegungssicherheit gewinnen sie an Selbstvertrauen und lernen, 
sich richtig einzuschätzen. Auch wird die geistige/kognitive Entwicklung gefördert und unter-
stützt. 

Wir geben den Kindern Möglichkeiten und Anreize, freudvoll ihren hohen Bewegungsdrang 
zu befriedigen und auszuleben. 

Folgende Qualitätsstandards sichern wir: 

• Bewegung ist ein selbstverständlicher Bestandteil unseres Krippenalltags. 

• Die Kinder haben die Möglichkeiten in angeleiteten Bewegungsstunden ihre Erfah-

rungen zu erweitern. Es stehen ein großer Bewegungsraum und ein großes Ballbe-

cken im Untergeschoß zur Verfügung. 

• Der Garten bietet den Kindern die Möglichkeit, in der natürlichen Umgebung ihren 

Bewegungsdrang in vielfältiger Weise auszuleben, dasselbe gilt für Ausflüge und 

Spaziergänge in die nähere Umgebung. 

 
Ernährung 
Der Grundstein für gute und schlechte Ernährungsgewohnheiten wird in den ersten Lebens-
jahren gelegt. Wir wollen den Kindern helfen, Verantwortung für ihren Körper zu überneh-
men. Körperliches Wohlbefinden ist für eine gesunde Entwicklung von großer Bedeutung. 
Deshalb achten wir auf eine gesunde, ausgewogene und kindgerechte Ernährung. 

Doch Mahlzeiten in der Krippe bedeuten, nicht nur satt zu werden. Sie stellen auch einen 
Eck- und Ruhepunkt im Krippenalltag dar. Sie unterbrechen den Tagesablauf und lassen die 
Kinder einen immer wiederkehrenden Rhythmus spüren. 

Mit Hilfe von Regeln und Ritualen, die Kindern Orientierung geben, entwickelt sich eine Ess-
kultur: z.B. nach einem Tischgebet gemeinsam zu beginnen, sich einen guten Appetit zu 
wünschen, sitzen zu bleiben, um auf die Anderen zu warten.Es werden Werte und Kompe-
tenzen erlangt. Beim Essen entsteht eine gemeinschaftliche und kommunikative Situation. 
Die Gruppe hat Gelegenheit und Zeit zum gemeinsamen Gespräch. 

Essen ist eine sinnliche Erfahrung. Die Kinder können das Essen sehen, riechen, schme-
cken und fühlen. Es wird täglich mit frischen Lebensmitteln gekocht. Wir versuchen im Rah-
men unserer finanziellen Möglichkeiten darauf zu achten, Produkte aus ökologischem Anbau 
zu beziehen. Säuglinge erhalten Muttermilch oder industrielle Milchnahrung. Behutsam wer-
den sie an unsere altersgerechte und frische Mischkost herangeführt. 

Die individuelle Situation des Kindes, z.B. kulturelle und religiöse Hintergründe, Allergien 
etc., wird in Absprache mit den Eltern berücksichtigt. 
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Schlafen in der Kinderkrippe 
Der Tagesablauf in der Kinderkrippe ist für jedes Kind eine Herausforderung. Aus diesem 
Grund sind Ruhe- und Entspannungsphasen ein wichtiger Bestandteil. 

Ein Mittagsschlaf erhöht die Chance, dass das Kind auch am Nachmittag konzentriert und 
lernbereit seine Welt erforscht. Mittags schlafen stärkt das Immunsystem und hält die Psyche 
und Emotion auf einem ausgeglichenen Niveau (J.Zulley, B.Knab: Unsere innere Uhr, 2000). 
Zu wenig Schlaf kann sich durch viele Probleme zeigen: Unkonzentriertheit, häufige Infekti-
onskrankheiten, Wahrnehmungsprobleme, Stimmungsschwankungen, steigende Unfallge-
fahr oder einen ruhelosen Nachtschlaf. 

Unsere Kinderkrippe verfügt über separate Schlafräume, die es uns ermöglichen, dass Ihr 
Kind seinem individuellen Schlafbedürfnis nachkommen kann. 

Die Mittagsruhe/Schlafzeit liegt zwischen12:00 und 14:00 Uhr. 

 
 
5.7. Das fragende und forschende Kind 
 
Mathematische Bildung 
Mathematische Bildung hat in der heutigen Wissensgesellschaft eine zentrale Bedeutung. 
Die Welt, in der Kinder aufwachsen, ist voller Mathematik. Geometrische Formen, Zahlen 
und Mengen lassen sich überall entdecken. 
 
Diesen mathematischen Blick können wir auch im kindlichen Spiel mit mathematischen In-
halten entdecken. Kinder ordnen, sortieren und experimentieren mit Formen und Strukturen. 
Sie betreiben Mathematik um ihrer selbst willen. 
 
Wir geben den Kindern in unserem Tagesablauf die Möglichkeit: 

• zum Sortieren 

• Muster und Reihen zu erstellen und erkennen 

• Formen und Räume erfassen 

• zu vergleichen und messen 

• und dem Erweitern der Zählkompetenz 

 
Naturwissenschaftliche und technische Bildung 
Die pädagogischen Fachkräfte regen in gezielten Spielangeboten die kindliche Neugier an 
und fördern so die Auseinandersetzung mit Alltagssituationen und der Umwelt. Zum Beispiel 
werden die Kinder mit Hilfe von Spielmaterialien (z. B. Bauklötze), aber auch Naturmateria-
lien und Umwelterfahrungen (z. B. Wasser, Wärme und Kälte, Steine und Erde) in ihrer 
Freude am Experimentieren gefördert. Auch in spontanen Umwelterfahrungen (wie Wetter-
wechsel bei Spaziergängen) und Spielsituationen (wie Wasserspiele mit Schiffchen), in de-
nen die Partizipation und Interessen der Kinder eine wichtige Rolle spielen, können die Kin-
der ihre Experimentierfreude ausleben. 
 
Umweltbildung und Erziehung 
Bei Ausflügen und Spaziergängen in der Natur, beim Beobachten von Tieren (Vögeln, Re-
genwürmern oder Käfern) und dem bewussten Erleben der Jahreszeiten werden die Kinder 
angeregt, ihre lebende und unbelebte Umwelt zu entdecken. Sie lernen erste Schritte in ei-
nem sorgsamen und wertschätzenden Umgang mit der Natur kennen. Hierbei wird der päda-
gogische Blick auf die direkte Umwelt- und Naturerfahrung gelegt (z.B.: Wie gehe ich mit 
Pflanzen und Tieren beim Spaziergang um), aber auch auf indirekte, zukünftige Auswirkun-
gen auf die Natur (z.B. Mülltrennung). 
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Auch die Verkehrserziehung in einem urbanen Lebensraum (z.B. Regeln für Fußgänger im 
Straßenverkehr, Verhalten bei Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel etc.) wird den Kindern 
durch vorbildliches Verhalten, praktisches Einüben mit den Kindern bei Ausflügen und ande-
ren pädagogischen Möglichkeiten (Bücher) vermittelt. 
 
 
5.8. Das sprach- und medienkompetente Kind 
 
Sprache 
Eine der zentralen Bildungsaufgaben ist die Förderung von Kommunikation und Sprache. 
Unter 3-Jährige befinden sich in einer intensiven Phase des Spracherwerbs. Zuerst erken-
nen die Kinder ein Wort. Im zweiten Schritt verstehen die Kinder auch die Bedeutung der 
vertrauten Wörter, erst dann folgt das aktive Sprechen. Dieser Prozess des Spracherwerbs 
läuft individuell und ganz unterschiedlich ab. Er steht immer im Zusammenhang mit kogniti-
ven und sozialen Lernprozessen. 

Sprachfördernde Situationen lassen sich in unsere Alltagshandlungen integrieren, gerade 
auch dann, wenn diese ritualisiert werden: beim Essen, Wickeln im Morgenkreis, beim An- 
und Ausziehen. Die pädagogischen Fachkräfte dienen als Sprachvorbilder und achten auf 
den Entwicklungsstand jedes einzelnen Kindes. 

 
Informationstechnische Bildung, Medienbildung und -erziehung 
Vielfältige mediale Einflüsse und die wachsende, sich rasch verändernde Vielfalt der techni-
schen Möglichkeiten zur Informationsbeschaffung und Bildung erfordern, dass in der Kinder-
krippe das Kennenlernen altersentsprechend einfacher Medien, ihrer Möglichkeiten und der 
Umgang damit vermittelt werden. Dies geschieht z. B. durch die Aufnahme und Wiedergabe 
von Stimmen und Geräuschen auf Tonträger, durch Fotografieren/Filmen und das sich Wie-
derentdecken auf dem Foto/dem Video, sowie das Hören von Musikkassetten/CDs.  
 
Ein Hauptmedium in unserer Arbeit ist das Bilderbuch. 
 
 
5.9. Das künstlerisch aktive Kind 
 
Ästhetische, bildnerische und kulturelle Bildung und Erziehung 
Durch das Fördern von Kreativität, künstlerischem Potential und dem Kennenlernen künstle-
rischer Ausdrucksformen, vor allem auch der eigenen, wird das Kind zur Wahrnehmung mit 
allen Sinnen angeregt. Neugier, Lust und Freude an schöpferischem Erleben ist der Antrieb 
der kindlichen Persönlichkeitsentwicklung.   

Besonders Malen in seinen verschiedenen Phasen ist als gestalterischer Prozess zu nen-
nen, aber auch Tanzen, das Rollenspiel, das Bauen im Sandkasten oder mit Bausteinen und 
der Umgang mit einer Vielfalt von Materialien (Naturmaterialien, Knete, Ton u.v.m.). 

Mit Lob und Anerkennung stärken die pädagogischen Fachkräfte die Freude und Gestal-
tungslust des Kindes und bieten Anregungen durch entsprechendes Spiel- und Gestaltungs-
material. 

 
Musikalische Früherziehung 
In einer ganzheitlichen Erziehung sollte Musik als festes Element nicht fehlen. So fördert Mu-
sizieren die soziale Kompetenz und kann Konzentrationsschwächen kompensieren. Musik 
beeinflusst alle Bereiche - motorische und kognitive Fähigkeiten, Sprache, Lernmotivation 
und Bindungsfähigkeit. Da unsere heutige Welt von optischen und akustischen Reizen 



13  
 

überfüllt ist, kann musikalische Früherziehung durch Singen, gezieltes Sich-Bewegen und 
Zuhören eine große Hilfe sein.  

Da wir Musizieren in das tägliche Leben einbinden möchten, bietet unsere Kinderkrippe wö-
chentlich den „Musik-Raum“ für alle Kinder an. Unser Angebot des „Musik-Raums“ ruht auf 
dem Konzept des „Musikgartens®“ und nutzt im Ablauf dessen Strukturen. Der „Musikgar-
ten®“ wurde ursprünglich für Mütter/Eltern und ihre Kinder entwickelt und wird heute meist in 
Musikschulen angeboten. Ganz spielerisch und ohne Zwang können die Kinder die Faszina-
tion von Musik erleben, ihre angeborenen Fähigkeiten zum Singen und rhythmischen Bewe-
gen ausleben.  

Zusätzlich wird „Musik“ auch in unserem täglichen Ablauf ein großer Spielraum gelassen und 
fließt in unsere Arbeit häufig mit ein (z.B. Kniereiterspiele, Audiokassetten, Fingerspiele, Sin-
gen, Anbieten von unterschiedlichen Musikinstrumenten).  Musik ist Balsam für große und 
kleine Seelen! 

 
 
6. Religiöse Erziehung 
 
„Die Schöpfung bewahren, in Frieden leben.“ 
 
Bei uns werden Kinder geachtet und wertgeschätzt, und sie lernen auch selbst andere zu 
achten und wertzuschätzen. Es wird Rücksicht auf sie genommen und sie lernen anderen 
mit Rücksicht zu begegnen. 
 
Mit Achtsamkeit entdecken sie die vielfältigen Ausdrucksformen der Natur als Gabe der 
Schöpfung. Die Kinder lernen auch zunehmend für sich selbst, für andere und für die Schöp-
fung Verantwortung zu übernehmen. Im alltäglichen Miteinander, durch Erzählungen, Tisch-
gebete und das gemeinsame Feiern und Erleben der christlichen Feste im Jahreskreis ma-
chen wir den christlichen Glauben für Eltern und Kinder greifbar. Offenheit, Toleranz und 
echtes Interesse gegenüber Kindern und Eltern anderer Religionszugehörigkeit sind dabei 
selbstverständlich. 
 
Auf dieser Grundlage ist Werteerziehung und religionspädagogische Arbeit mit den Kindern 
wesentlicher Bestandteil unserer Konzeption. 
 
 
7. Beobachtung und Dokumentation 
 
Die Beobachtung der Aktivitäten des Kindes und seines Verhaltens geben Aufschluss über 
seinen Entwicklungs- und Bildungsstand. Wichtig ist uns die ganzheitliche Wahrnehmung 
des Kindes. Sie gilt dem Verstehen und wird offen und als freie oder gezielte Beobachtung 
laufend durchgeführt und gegebenenfalls schriftlich festgehalten. 
 
In der Dokumentation wird der individuelle Lern- und Bildungsprozess des Kindes systema-
tisch und in regelmäßigen Abständen erfasst. Sie enthält Aussagen zum Wohlbefinden des 
Kindes, zu seinen sozialen Bezügen, seiner Lernbereitschaft und seinen Lern- und Entwick-
lungsfortschritten. 
 
Die Beobachtung und Dokumentation erfolgen u. a.  

• nach der Entwicklungstabelle von Prof. Dr. Kuno Beller und Simone Beller.  

• nach der Entwicklungsbeobachtung und –dokumentation von Ulrike Petermann, 
Franz Petermann, Ute Koglin 

• nach den Grenzsteinen der Entwicklung von Hans-Joachim Laewen 
 



14  
 

Die daraus gewonnenen Erkenntnisse werden in unsere pädagogische Arbeit umgesetzt und 
in die Elterngespräche mit eingebracht. 
 
 
8.  Elternmitverantwortung – Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 
 
Der Grundstein für unsere pädagogische Arbeit ist ein Vertrauensverhältnis zwischen Krippe 
und Eltern. Von unserer Seite ist dafür eine große Offenheit vorhanden. Gesprächsbereit-
schaft und Ehrlichkeit sind weitere Voraussetzungen für ein gutes Zusammenspiel. Gegen-
seitige Achtung und Wertschätzung spielen dabei eine große Rolle. 
 
Unsere Angebote: 

- Tür- und Angelgespräche zum Informationsaustausch über den Krippenalltag 

- Elterngespräche nach Terminabsprache 

- Gruppen-/Elternabend 

- Gemeinsame Feiern im Jahreskreis 

- Krippenbeirat 

- Vernetzung mit diversen Fachdiensten 

- Durchführung von Elternbefragungen 

- Information durch Aushänge 

Wichtig ist die Mithilfe der Eltern durch: 
- Information über aktuelle Befindlichkeiten (Zahnen, Schlafen, Konflikte, Gesundheit) 

- Beachten der Aushänge 

Über alle Einrichtungsbelange wird der Elternbeirat informiert und vor wichtigen Entscheidun-
gen angehört. Seine Beratung ist für die organisatorische und inhaltliche Krippenarbeit ge-
fragt. 
 
Die Sitzungen werden von der/dem Vorsitzenden einberufen und die Krippenleitung bzw. die 
pädagogischen Mitarbeiter*innen nehmen je nach Thema und Erfordernis daran teil. Informa-
tion und Transparenz werden durch den Aushang der Sitzungsprotokolle in den Gruppen er-
reicht. 
 
 
9. Interkulturelle Kompetenz 
 
Da die Eltern der Krippenkinder aus unterschiedlichen Nationen und aus unterschiedlichsten 
Kulturkreisen stammen, erfahren die Kinder so vielfache Formen soziokultureller Lebensfor-
men, was zum gegenseitigen Kennenlernen und Verstehen beiträgt. 
 
Dabei wird ein besonderer Blick auf die Integrations- und Sprachförderung gelegt.  
 
 
10. Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die Öffentlichkeitsarbeit ist schwerpunktmäßig darauf ausgerichtet, die Bildungs- und Betreu-
ungsarbeit in den Kinderkrippen und den Sozialdienst katholischer Frauen München e.V. als 
Träger vorzustellen und unser Profil zu zeigen, in erster Linie durch Information und Präsen-
tation bei Fachveranstaltungen und ggf. Stadtteilfesten, Tage der offenen Tür, Jubiläen etc.  
 
Die Kinderkrippe ist zusammen mit unseren anderen Angeboten des SkF München im Inter-
net unter www.skf-muenchen.de zu finden. 
 
 

http://www.skf-muenchen.de/
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11. „Hilfe zur Erziehung“ im Rahmen der Tagesbetreuung/Kontingentplätze 
 
Für Kinder, die im Rahmen der „Hilfe zur Erziehung“ aufgenommen werden, gilt ein erweiter-
tes Verfahren. Für sie ist die Förderung in der Kinderkrippe eine Maßnahme, um einer dro-
henden oder bestehenden Gefährdung entgegenzuwirken. 
 
Vor der Aufnahme findet in der Kinderkrippe ein Fachgespräch mit der zuständigen Bezirks-
sozialarbeit (BSA) und ggf. weiteren, die Familie betreffenden Stellen statt. Für die Kinder-
krippe nehmen die Krippenleitung und bei Bedarf die Psycholog*in teil. In diesem Fachge-
spräch wird die Frage geklärt, ob die für die Entwicklung des Kindes zusätzliche/besondere 
Hilfe von der Krippe geleistet werden kann. 
 
Zu Beginn der Betreuung werden in einem Hilfeplan die wesentlichen Vereinbarungen zu 
Umfang und Art der Hilfe festgelegt. Der Hilfeplan wird in regelmäßigen Gesprächen mit al-
len beteiligten Fachdiensten überprüft und ggf. fortgeschrieben. Ist das Ziel der Hilfe erreicht, 
wird die Maßnahme beendet.  
 
In einem Gespräch mit den Eltern werden konkrete und verbindliche Ziele vereinbart und die 
Form der Zusammenarbeit festgelegt. So wird    

• ein „engmaschiger“ Zeitplan für den Austausch zwischen Krippenleitung und El-
tern/Personensorgeberechtigten während der Eingewöhnungszeit festgelegt  

• eine Vereinbarung für regelmäßige Elterngespräche getroffen (z. B. einmal pro 
Monat) 

 
Die Eltern werden ebenfalls informiert, welche Konsequenzen folgen, wenn die Vereinbarun-
gen von ihnen nicht eingehalten werden. Dass die Absprachen eingehalten werden, wird 
durch die Krippenleitung sichergestellt. 
 
 
12. Förderung benachteiligter Kinder- Förderung nach dem Faktor Standort 
 
In unserer Arbeit ist es uns wichtig, jedes Kind mit seinen unterschiedlichen Bedingungen 
und Bedürfnissen in die Kindergruppe zu integrieren. Die pädagogischen Mitarbeiter*innen 
handeln situationsorientiert und gehen am Entwicklungsstand des einzelnen Kindes orientiert 
auf die unterschiedlichen familiären, sozialen und kulturellen Voraussetzungen der Kinder 
ein. 
 
Bildungsgerechtigkeit bedeutet für uns: 

• Sprache ist der Schlüssel zur Gesellschaft. Auf eine gute Sprachentwicklung wird 

im Alltag und durch individuelle Angebote viel Wert gelegt. Durch den Musikraum 

als regelmäßiges Musikangebot unterstützen wir aktiv eine positive Sprachent-

wicklung der Kinder. 

• Beteiligung aller Kinder an allen bestehenden Angeboten in der Einrichtung und 

bei Ausflügen. 

• Wir eröffnen allen Kindern die Möglichkeit, Bildungsorte außerhalb der Einrich-

tung kennen zu lernen (Bücherei, Museum, Theater).  

• Gesundheit ist ein wichtiges Gut. Eine gesunde und vollwertige Ernährung in der 

Kinderkrippe ist uns wichtig. Bewegungsangebote inner- und außerhalb der Ein-

richtung fördern Ausdauer, Anstrengungsbereitschaft und Wohlbefinden. Unseren 

Bewegungsraum nützen wir regelmäßig für gezielte Angebote. 

• Wir pflegen eine gute Erziehungspartnerschaft mit allen Eltern und begleiten die 

Familien bei den Herausforderungen des Alltags. 
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13. Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung (§8a SGB VIII) 
 
Wir nehmen den Schutzauftrag des Gesetzgebers zur Kindeswohlgefährdung ernst. 
Das pädagogische Team hat an einer Inhouse-Schulung zum Thema Kindeswohlgefährdung 
teilgenommen, damit wir 

• frühzeitig auf mögliche Hinweise reagieren, 

• ein Gefährdungsrisiko abschätzen, 

• und im Gefährdungsfall entsprechende Schritte einleiten können. 

Innerhalb unseres Hauses, als auch extern durch die für uns zuständige Münchner Erzie-
hungsberatungsstelle, haben wir die Möglichkeit mit einer ISEF (insofern erfahrene Fach-
kraft) zusammenzuarbeiten. 
 
Dem Träger liegt von jedem/jeder pädagogischen Mitarbeiter*in ein erweitertes polizeiliches 
Führungszeugnis vor. 
 
 
14. Qualitätssicherung und –entwicklung 
 
14.1. Verfahren zur Qualitätssicherung und -weiterentwicklung 
 
Der SkF hat für alle seine Dienste ein Qualitätssicherungs- und -entwicklungsverfahren ein-
geführt (Handlungsleitlinien, Qualitätszirkel, Vorgehenskonzepte, Review nach dem GAB - 
Verfahren), dessen Ergebnisse dokumentiert und im QSE - Handbuch zusammengeführt 
werden. 
 
Ein wesentlicher Bestandteil der Qualitätsentwicklung und -sicherung ist die regelmäßige, 
schriftliche und anonyme Befragung der Eltern über ihre Zufriedenheit, Einschätzungen und 
Verbesserungsvorschläge. Über die Ergebnisse werden die Eltern mit einem Rundschreiben 
informiert. Zeitnah werden dazu Termine angeboten, z. B. im Rahmen eines Elternabends, 
um diese gemeinsam zu besprechen und die Umsetzungsmöglichkeiten von Änderungsvor-
schlägen, Wünschen etc. zu erörtern.    
 
Weitere Bestandteile der Qualitätssicherung sind  

• Zielvereinbarungsgespräche 

• Mitarbeiter*innengespräche  

• Kollegiale Beratung 

• Beschwerdemanagement 

• Supervision 
 
 
14.2. Beschwerdemanagement 
 
Im Rahmen der Qualitätssicherung und -entwicklung wurde im SkF München ein einheitli-
ches Verfahren für den Umgang mit Beschwerden in Kraft gesetzt. Dieses regelt das Verfah-
ren bei Beschwerden von Eltern/Personensorgeberechtigten ebenso wie von anderen inter-
nen und externen Personen/Stellen.  
 
Für den Umgang mit Beschwerden ist festgelegt: 

• Jede Beschwerde wird ernst genommen 

• Für den Umgang mit Beschwerden besteht eine klare und umfassende Regelung 

• Für alle ist das festgelegte Verfahren verbindlich 

• Für die Äußerung von Beschwerden gilt ein repressionsfreier Raum 
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• Die Rücksprache mit allen Beteiligten ist Standard 

• Es besteht Dokumentationspflicht 

• Es besteht die Verpflichtung zur Rückmeldung an die/den Vorgesetzte*n, bei beson-

deren Vorkommnissen (z. B. das Kindeswohl betreffend) ebenfalls an die Geschäfts-

führung 

• Für Bearbeitung und Lösungsvorschlag an die/den Beschwerdeführende*n gilt ein 

verbindlicher Zeitrahmen 

• Bestehende Gesetze und Vorgaben zu beachten ist selbstverständlich 

• Das Beschwerdemanagement muss allen, Internen und Externen, zur Kenntnis gege-

ben werden  

• Die Verständlichkeit für alle Zielgruppen muss gesichert sein 

• Über Art und Häufigkeit von Beschwerden geht am Ende des Kalenderjahres eine 

Übersicht an die Geschäftsführung 

 
Name und Kontaktdaten der Mitarbeiter*innen, die für die Annahme und Bearbeitung von Be-
schwerden benannt wurden, werden im Aushang zugänglich gemacht.  
 
 
15. Kooperation und Vernetzung 
 
15.1. Gemeinwesen-Orientierung/externe und interne Kooperation 
 
Für die Kinderkrippen sind die Stadtteile, in denen sie liegen, prägend. Die Ausflüge der Kin-
der zum Kennenlernen der Welt draußen, außerhalb der bekannten Räumlichkeiten der Kin-
derkrippe, gehören zur Orientierung im Sozialraum ebenso wie das Erfahren der Nachbar-
schaft, das als Kinderkrippe mit Säuglingen und Kleinkindern Wahrgenommen werden, die 
Selbstpräsentation am Tag der Offenen Tür und/oder das gemeinsame Feiern beim Som-
merfest.  
    
Bedeutend für die Kinderkrippe sind im Stadtteil auch alle ihre Belange betreffenden Fach-
stellen, Ämter und Institutionen, allen voran das Sozialbürgerhaus (SBH). Dies gilt insbeson-
dere dann, wenn ein besonderer Unterstützungsbedarf bei den Eltern/Familien der Krippen-
kinder festgestellt wird. 
  
Intensive Zusammenarbeit besteht mit dem Referat für Bildung und Sport (RBS)/Kinderta-
gesbetreuung der LH München, der Fachberatung des Diözesan-Caritasverbandes und des 
Erzbischöflichen Ordinariats/Referat 9. 
 
Für Kinder auf Kontingentplätzen kommt die gezielte Zusammenarbeit mit der BSA und den 
anderen beteiligten Fachstellen hinzu. 
 
Für Kinder aus der sozialpädagogisch betreuten Mutter-Kind-Einrichtung Haus Monika sowie 
aus Lucia IBW besteht zudem eine enge Zusammenarbeit mit den zuständigen Sozialpäda-
gog*innen. 
 
Der SkF hat bereits im Stadtgebiet München ein umfassendes Angebot der Hilfen für Müt-
ter/Eltern und ihre Kinder. Es reicht von der Schwangerenberatung über Beratungs-/Wohn-
angebote für Alleinerziehende und Familienpatenschaften bis zu ambulanten Erziehungshil-
fen. Dadurch wird je nach Unterstützungswunsch/-bedarf auch hier eine enge Zusammenar-
beit schnell möglich.  
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15.2. Gremienarbeit 
 
Die Kinderkrippe pflegt den fachlichen Austausch mit den Kinderbetreuungseinrichtungen im 
Stadtteil. Sie ist in allen relevanten kommunalen Gremien vertreten und Mitglied im Bayeri-
schen Landesverband katholischer Tageseinrichtungen für Kinder. 
 
 
16. Schlusswort 
 
Wir hoffen, wir haben Ihnen mit unserer Konzeption einen Einblick in den Krippenalltag er-
möglicht. 
 
Ihr Krippenteam Haus Monika 
München, im August 2025 
 


